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Probleme der mittelfristigen Finanzplanung
D r. H a n s^ ah n in g , H am burg

Die Haushaltslage in Bund und Ländern sowie die zu bewältigenden Aufgaben der öffentlichen 
Hand lassen die mittelfristige Finanzplanung immer dringlicher erscheinen. So notwendig die 
Finanzplanung ist, so schwierig ist es, sie zu verwirklichen. Der folgende Beitrag zeigt, wie sich 
die Probleme der Finanzplanung bei Bund und Ländern aus Ländersicht darstellen. Der Verfasser 
ist Staatsrat in der Senatskanzlei Hamburg.

Ein  G esprächsgegenstand  der finanz- und  w irt­
schaftspo litischen  G egenw artsdiskussion w ird  durch 

das Schlagw ort d e r F inanzplanung gekennzeichnet. 
Das is t verständ lich , denn die nicht vorhandene F i­
nanzp lanung  w a r e ine  U rsache der großen U ngleich­
gew ichte in  den, öffentlichen H aushalten. Ursächlich 
für d ie  unzure ichende F inanzplanung ist das Prinzip 
der JährU chkeit. D ieses Prinzip w ar unproblematisch, 
scTfange d e r S taa t nu r einen  geringen  Teil des V olks­
einkom m ens um v erte ilte  und  dam it über große p o ten ­
tie lle  E innahm ereserven  verfüg te . Seit aber der S taa t 
e in  D ritte l oder fas t die H älfte  des V olkseinkom m ens 
tran sfo rm ie rt, is t d ie  M anipulationsspanne, auch h in ­
sichtlich d e r S tru k tu r auf der Einnahmen- und A us­
gabense ite , geringer. D ie E lastiz itä t der B undesregie­
rung  is t b e i B erücksichtigung der ih r gestellten A uf­
gaben  noch g eringer als die der Bundesländer, w eil 
d ie  B undesreg ierung  gesetzlich festgelegte M aßnah­
m en n u r durch neue  G esetze aufheben oder h in au s­
schieben kann , also auf e ine M itw irkung des P a rla ­
m en ts ang ew iesen  ist. D ie Beweglichkeit der Länder 
is t a lle rd in g s n u r theoretisch  größer. Zwar k ö nnen  
In v es titio n en  durch V erw altungsm aßnahm en e inge­
sch ränkt und  h inausgeschoben  w erden , jedoch n u r b is 
zu e inem  gew issen  Punkt, w eil andernfalls auch die 
P arlam en te  oder d ie  Ö ffentlichkeit sich für soge­
nan n te  „N otstände", z. B. auf dem  Gebiet des K ranken ­
haus- und  des B ildungsw esens oder des V erkehrs, 
in te ress ie ren . Ü berd ies sp ie len  in  den Ländern die 
A ufw endungen  fü r das P ersonal im V erhältnis zu den 
G esam tausgaben  e ine  v ie l bedeu tendere Rolle. D iese 
A ufw endungen  fa llen  zw angsläufig  an  und sind n u r 
in  seh r geringem  U m fange m anipulierbar. Dennoch h a t 
sich fü r d ie  B undesreg ierung  die Finanzplanung als 
d rin g en d er e rw iesen , v o r allem , w eil der Bund eine 
K o rrrek tu r d e r S teu erau fte ilu n g  beabsichtigte und  b e ­
absichtigt, und  d iese  Ä nderung  n u r unter M itw irkung 
der L änder m öglich ist.

A ber w ie es bei e in e r  Schlagw ortdiskussion oft ist, so 
findet auch bei d e r D iskussion  über d ie Finanzplanung 
vorw iegend  e ine  b loße  G lobalerö rterung  statt, d ie sich 
in  A ggrega ten  vo llz ieh t, ohne e ine  Identität der Be­
griffe festzulegen. Ü b ersp itz t fo rm uliert kann m an so ­
g ar sagen: so oft ü b e r F inanzp lanung  gesprochen w ird.

so oft w ird d a run te r e tw as anderes verstanden . Die 
U nterschiede sind v ielfältig ; sie beg innen  beim  Zeit- 
umfang der F inanzplanung und enden bei dem Sach- 
inhalt.

DIE FRISTIGKEIT DER FINANZPLANUNG

ü b e r  die Z eitspanne e iner F inanzplanung zu reden, 
is t verhältn ism äßig  einfach, w eil die unterschiedlichen 
Z eitauffassungen sachlich begründet bzw. sachlich 
w iderleg t w erden  können. Im G runde geh t es bei der 
Festlegung der Z eitspanne nur darum , sicherzustellen, 
daß sie ü ber die L egisla tu rperiode sow ohl am A nfang 
als auch am Ende hinausreicht. A ndernfalls überläß t 
die gegenw ärtige E xekutive der künftigen  unbew ußt 
Defizite oder auch ungerech tfertig te  und unerw ünschte 
Überschüsse, die die R egierungsveran tw ortlichkeit 
unvorhersehbar e inschränken und  beeinflussen. Aus 
d ieser Ü berlegung erg ib t sich e i n  F ixpunkt. Die 
gegenw ärtige L egislaturperiode b e träg t v ie r  Jah re . 
Eine m ittelfristige F inanzplanung muß sich daher m in­
destens auf einen  Z eitraum  von  v ie r Jah ren  erstrecken.

Ein w eiterer G esichtspunkt fü r ' d ie Bestim m ung des 
Zeitraum es erg ib t sich daraus, daß nicht gleichsam 
Scheiben oder Stücke h in te re inander ge leg t w erden  
sollten, w eil dadurch ungew ollt Z äsuren  entstehen . 
Um daher eine b essere  K ontinu itä t der F inanzplanung 
zu erreichen, so llten  sich d ie  m itte lfristigen  F inanz­
pläne überlappen. A ls Ü berlagerungszeitraum  em p­
fiehlt sich die Z eitspanne von einem  Jah r, so daß sich 
als H öchstdauer der m itte lfristigen  P lanung sechs Jah re  
ergeben. D iese F rist em pfiehlt sich auch der B undes­
länder w egen, denn  dort stim m en die D aten  der 
L egislaturperiode m it denen  des Bundes nicht überein. 
D araus erg ib t sich als zw eckm äßigste P lanungsperiode 
ein  Zeitraum  von  sechs Jah ren , von  denen  jew eils  das 
e rs te  und das le tz te  J a h r  von  dem  vorhergehenden  
bzw. nachfolgenden F inanzplan  ü b erlag ert w ird. M it­
h in  ist in jed e r sechsjährigen F inanzplanung n u r — 
sow eit überhaup t ein  M anipu lationssp ielraum  b esteh t 
—  ein Z eitraum  von  fünf Jah ren  o rig inär zu p lanen. 
D ie W erte  für das e rs te  Ja h r  e iner sechsjährigen 
F inanzplanung is t aus der jew eils  vo rhergehenden  
F inanzplanung abzuleiten.
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UMFASSENDE BEDARFSVORAUSSCHAU

Schw ieriger als die Bestimm ung des zeitlichen Um- 
/fanges is t die Festlegung der sachlidien Reichweite 
e iner F inanzplanung. Ein Problem  w urde bere its  an ­
gedeu te t: d ie N otw endigkeit der K om bination und 
K oordination  der L änderfinanzplanung m it der des 

' Bundes. Zu d ieser K om bination gehören aud i die G e­
m einden sow ie die U nternehm en, die aus dem H aus­
h a lt a lim en tiert w erden  und /oder A bgaben an  die 
öffentlichen H aushalte  abführen. P ro to typen  dieser 
U nternehm en sind Bundesbahn, Bundespost und Ren­
tenversicherungen  sow ie d ie V ersorgungsunternehm en 
d e r G em einden. Es is t selbstverständlich , daß die 
F inanzplanung der G ebietskörperschaften  nach g lei­
chen K riterien  vorgenom m en w erden  muß, denn nur 
dann is t ein  V ergleich und eine K onsolidierung m ög­
lich, die w iederum  V oraussetzung  dafür ist, Ü ber­
schneidungen bzw. D oppelzählungen zu verm eiden.

In der po litisd ien  T agesdiskussion ist es w eitgehend 
unum stritten , daß zur m itte lfristigen  F inanzplanung 
e ine B edarfsvoraussd iätzung  gehört. In d iese Bedarfs- 
vo raussd iä tzung  sind die gesetzlich aufzubringenden 
Leistungen und die Inves titionsra ten  für bereits be­
gonnene Investitionen , oft auch fälschlicherw eise 
Investitionsvorbelastungen  genannt, einzustellen. W e­
n iger E inigkeit — vielleicht auf G rund unkonkreter 
V orstellungen  —• b esteh t über so ld ie  künftigen  A us­
gaben  und Investitionen , die sp ä te r voraussich tlid i in 
G esetzen ih ren  N iederschlag finden w erden, obw ohl 
der G rundsatz der V o lls tänd igkeit es gebietet, daß 
auch d iese M aßnahm en in die B edarfsvorausschau mit 
aufgenom m en w erden.

In die B edarfsvorausschau gehören  aber auch indu­
z ierte  Folgekosten . G em eint sind V erw altungskosten  
bei der A usführung künftiger G esetze, und zw ar in 
Bund, Ländern und G em einden, sow ie d ie Personal- 
und Sachkosten neuer Investitionen . Um ein  Beispiel 
zu nennen; Zu einem  V oransd ilag  über einen  N eubau 
e iner Schule muß eine K ostenvorausschau für die Ein­
ste llung  neuer Lehrer ebenso gehören  w ie eine V or­
ausschau ü ber die K osten für die U nterhaltung  der 
Sdiule.

Bei den laufenden, sich w iederholenden A ufw endun­
gen muß in  der B edarfsvorausschau eine s truk tu re lle  
und eine A npassungsfortsd ireibung  vorgenom m en 
w erden. Dies g ilt für die künftigen  Leistungs- und für 
nod i fällige Investitionsausgaben . Aus G ründen der 
Ü bersichtlichkeit w äre  es zweckmäßig, w enn die 
öffentlichen H aushalte  d re ifad i geg liedert w erden  w ür­
den, und zw ar
□  in  e in en  B etriebshaushalt, der d ie laufenden A uf­

w endungen der V erw altung  erfaßt;
□  in einen  L eistungshaushalt, d er gesetzlich fest­

geleg te  Leistungen d ars te llt (dazu gehören  ü b e r­
w iegend die T ransferzahlungen); und

□  in einen  Investitionshaushalt, d er einen  überb lidc 
über die Investitionsausgaben  gibt. D abei sollten

au d i aus G ründen der besseren  Z uordnung in d ie­
sen  Investitionshaushalt A usgaben eingeschlossen 
w erden, die zur Induzierung von Investitionen  d ie­
nen, also sogenannte  p roduk tiv  o rien tie rte  Sub­
ventionen.

EINNAHMEVORAUSSCHÄTZUNG

Das Gegenstück zur B edarfsvorausschau b ilde t eine 
E innahm evorausschätzung (beide v e rh a lten  sich grund­
sätzlich zueinander w ie die A usgaben  und E innah­
men). Auch d iese T atsache is t w enig  um stritten , w enn­
gleich der Umfang der V orausschätzung in  der Ö ffent­
lichkeit s tä rk e r d isku tie rt w ird. Die E innahm evoraus- 
sd iätzung  muß nach dem  G ebot der V ollständ igkeit 
a l l e  E innahm en um fassen, neben  S teuern  auch G e­
bühren, B eiträge und sonstige V erw altungseinnahm en. 
Ferner gehören dazu K apita lm ark tm itte l und E rw erbs­
erträge . Es ist selbstverständlich , daß eine w eitgehende 
Spezifizierung vorgenom m en w erden  muß, um  die 
W achstum srichtung und die W achstum sgeschw indig­
ke it zu erkennen . Leitlinie der V oraussd iä tzung  sind 
neben der P rojizierung des B ru ttosozialprodukts auch 
mögliche E inzelentw icklungen w ie Export, Im port, 
Beschäftigung, Umsatz, K ap italm ark terg ieb igkeit, aber 
aud i die Entwicklung der G rundstückspreise oder die 
w ahrscheinliche Entw icklung der H undehaltung  gehört 
in  den K reis der Betrachtungen.

NOTWENDIGKEIT DER PRIORITÄTSBESTIMMUNG

Die Einnahm en- und A usgabenvorausschätzung is t im 
G runde als selbstverständliches In s titu t anerkannt, 
w eil dieses Prinzip als e in jäh riges schon im H aushalt 
v e ran k ert ist. N eu —■ und O bjek t der stre itigen  D is - ' 
kussion — sind dagegen Umfang und G liederungstiefe 
dieser V orausschätzung. Ein w eißer Fleck auf der 
L andkarte  der F inanzplanung is t ferner d ie  d ritte  
Dimension, nämlich die sogenann te  P rio ritä tsbestim ­
mung. Sie muß so sachbezogen w ie möglich sein  und 
m it H ilfe w issenschaftlicher M ethoden abgesichert 
w erden. N ur Daten, nicht In tu ition , können  die G rund- - 
läge sein.

T heore tisd i w äre es möglich, daß die B edarfsvoraus- 
sd iau  einen geringeren  Umfang aufw eist als die w ahr- 
sd ie in lid ie  Einnahm e, Bei d ieser K onstella tion  gäbe 
es zw ei F re iheitsgrade für die E xekutive:
□  aus der Bedarfs vorausschau w erden  O bjek te  vor-, 

gezogen, oder die B edarfsanm eldung w ird  um  zu­
sätzliche O bjek te  ergänzt;

□  die zuw achsenden E innahm en w erden  verringert. 
H ierfür b ie ten  sich v ie r Ü berlegungen an, die 
S teuern  oder sonstigen  gesetzlich festgeleg ten  Ein­
nahm etite l w erden  gesenkt, auf K apita lm ark tm itte l 
w ird  verzichtet, Schulden w erden  getilg t oder Rück­
lagen  w erden  gebildet, auf E innahm etitel w ird  ver- 
zid itet.

B ereits aus d ieser A nalyse  w ird  deu tlid i, daß zw ar 
die E n tsd ie idungsveran tw ortlid ikeit n id it ve rrin g ert
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w ird, daß aber dennoch die K onsequenzen der E nt­
sche idungsa lte rna tiven  deutlicher w erden und dam it 
e ine besse re  Ü bersich tlichkeit bei d e r A usw ahl der 
verg le ichbaren  M aßnahm en erreicht w ird.

Die zw eite , h e u te  typ ische Situation is t gegeben, w enn 
der U m fang d e r B edarfsvorausschau größer is t als d ie 
zur V erfügung  s teh en d en  M ittel. Ebenso w ie in  der 
v o rh e rig en  B etrach tung  steh en  auch h ie r zw ei F re i­
h e itsg rad e  zu r V erfügung:

□  aus d e r B edarfsvorausschau  werden O bjek te  h e r­
ausgenom m en oder zeitlich gestreckt-,

□  d ie  E innahm eseite  w ird  vergrößert, w obei die v o r­
gen an n ten  M öglichkeiten  — in um gekehrter Form  — 
zur V erfügung  stehen.

Die d r itte  M öglichkeit is t gegeben, w enn die B edarfs­
vorausschau  m it der Einnahmeschätzung üb ere in ­
stim m t. In  d iesem  F alle  is t die B edarfsvorausschau 
no rm ale rw e ise  identisch m it der längerfristigen P rio ­
ritä tsbestim m ung .

PROBLEMATIK DER PRIORITÄTSBESTIMMUNG

Das schw ierigste  Problem  ist die Festlegung der D ring­
lichkeiten . G rundsätzlich  sind zwei H aup tk riterien  der 
P rio ritä tsau srich tu n g  denkbar: die ideologisch, um 
nicht zu sag en  „lobbyistisch" orientierte Schw erpunkt­
se tzung  und  d ie  sachlich ausgerichtete O bjek tordnung . 
In  d e r R ea litä t w ird  eine chemisch reine Z uordnung 
nicht m öglich sein ; v ielm ehr wird in der Regel ein  
M ischprinzip angew andt.

A n d ie se r  S te lle  ist zwecks Vermeidung von  M iß­
v e rs tän d n is sen  vielle icht e ine kurze e rläu te rn d e  Zw i­
schenbem erkung  nützlich.

W enngle ich  s tren g  logisch gesehen die für das G egen­
sa tz p a a r „ideologisch" und  „sachlich" nachstehend au f­
ge fü h rten  B eispiele nicht vö llig  befriedigend sind, is t 
doch erkenntlich , daß es sich um versch iedenw ertige 
Z ie lse tzungen  handelt. Unzweifelhaft bedarf zw ar 
je d e  Politik , d. h. letztlich jed e  gesellschaftliche Z iel­
en tscheidung  d e r A naly se  der Tatsachen und M öglich­
k e ite n  ih re r V erw irklichung. A ber gerade der g es ta l­
tu n g sfre ie  gesellschaftliche Raum ist es, in dem  jed e  
hoheitliche  Z ielansprache Interessenbündelungen m it 
N ebenbed ingungen  auslöst, d ie  nicht vo r der Leug­
nung  u n s tre itig e r Sachgrundlagen zurückschrecken, 
oder auch n u r neue  D aten aus Gründen der T rad ition  
v ernach lässig t. So verstanden , sind B eispiele für 
ideologisch  ausgerich tete  K riterien: E igentum spolitik , 
das Z iel e iner gerech teren  Einkom m ensverteilung, 
e in e  besse re  W ettbew erbsordnung, eine in bestim m ter 
reg io n a le r R ichtung o rien tie rte  Außen- und  Sicher­
he itspo litik , e ine auf E rhaltung der Ehe und /oder 
F ö rd eru n g  d e r K inderzahl ausgerichtete Fam ilien­
po litik , d ie  A lim entierung  einkom mensschwacher Be­
vö lk e ru n g sk re ise  in  e iner der vielfältigen Form en der 
Sozialpolitik .

Die m ehr auf sachlich-ökonomische W irkungen  aus­
gerichteten K riterien  sind: M ehrung des Sozialpro­
dukts bzw. Erhöhung der öffentlichen E innahm en, w eil 
in  den einzelnen Regionen eine M ehrung des Sozial­
produkts nicht im m er m it e iner Erhöhung der S teuern  
verbunden ist. D aneben gibt es w eite re  sachliche 
A spekte, die vornehm lich von der jew eils  gegebenen 
S ituation her bestim m t w erden. In ü b erlaste ten  Bal­
lungsgebieten  is t es m öglicherw eise das P ostu la t einer 
geringeren  V erkehrsfrequenz oder eines nicht s tra ß e n ­
o rien tierten  V erkehrs. J e  nach der S ituation  der A rbe its­
m ärk te  können  sich k ap ita lin tens ive  oder lohn in ten ­
sive P ro jek te  anbieten . V ielfältige K riterien  sind denk­
bar und w erden  angew andt.

Das Problem  d e r P rioritä tsbestim m ung besteh t nun 
darin, zu entscheiden, w elches M erkm al das prim äre 
O rientierungsprinzip  sein  soll. Es gilt also die Frage 
zu entscheiden, ob zunächst die ideologische A usrich­
tung vorgenom m en w erden  muß und dann ' die sach­
liche, oder um gekehrt. Feste  logische Regeln gibt es 
nicht, obw ohl m an genere ll sagen  kann, daß bei kon­
tinuierlicher G rundstruk tu r und  ausreichendem  W achs­
tum  die ideologische A usrichtung vo rderg ründ ig  sein 
w ird. Ist das W achstum  dagegen nicht ausreichend,

, w ird die ökonom ische Z ielsetzung im V ordergrund  
! stehen. G ilt d iese A ussage für die G esam tregion, so 

w ird m an die A ussage  für die T eilregion einschränken 
I können und eine ökonom ische Z ie lp rio ritä t annehm en 
i dürfen, w eil d ie G esam tregion bere its  e ine politische 
■¡Zielsetzung bestim m t hat, die auch in  der T eilregion 

W irkungen induziert. A ber auch h ie r sind N uancie­
rungen  denkbar.

Nach d ieser grundsätzlichen Z ielausrichtung gilt es 
darum , einzelne M aßnahm en hinsichtlich ih re r quali­
ta tiven  und qu an tita tiv en  W irkung  zu system atis ie­
ren. Es muß also beisp ielsw eise die A nsiedlung eines 
Industriebetriebes hinsichtlich der V erkehrsfrequenz, 
des S teuerertrages, des A rbeitsm ark tes, um nu r einige 
K riterien  zu nennen, gew ichtet w erden. Nach dieser 
qualita tiven  und q u an tita tiv en  Z uordnung is t das 
Problem  der P rioritätsbestim m ung in bezug auf den 
M itteleinsatz zu lösen. Sow eit die M aßnahm e auf 
das festgestellte  Ziel d irek t w irk t, is t d ie Bestimm ung 
vorw iegend eine R echenaufgabe, bei der nu r die 
D aten richtig gesetzt w erden  m üssen. B eispielsw eise 
is t recht genau  auszurechnen, w elchen Effekt d ie  A n­
siedlung eines K unststoff erzeugenden  Industrieun te r­
nehm ens oder a lte rn a tiv  die S truk tu rpo litik  für den 
B ergbau auf das Sozialprodukt ausübt. Schw ieriger 
w ird  die Zuordnung, w enn die M aßnahm e ind irek t 
auf das Sozialprodukt w irk t und zudem  noch eine 
kurze V erzögerung gegeben ist. In d iesen  Fällen  kann  
nur m it A nnahm en g ea rb e ite t w erden , u n d  d ie  F eh ler­
grenze w ird  entsprechend größer. A ber auch h ie r ist 
e ine verhältn ism äßig  unproblem atische Zuordnung 
möglich, w ie dies beim  S traßenbau  hinsichtlich der 
K lassifizierung nach W irtschaftsverkehr bzw. nach 
N icht-W irtschaftsverkehr deutlich w ird.
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V iel sd iw ieriger is t die Zuordnung, w enn  die M aß­
nahm e ind irek t m it s ta rk  v erzögerte r W irkung  auf 
das Sozialprodukt e inw irkt. Solche M aßnahm en sind 
im G ebiet der B ildungspolitik  zu finden. H ier können  
n u r W erte  aus der V ergangenheit und  aus Einzel­
fällen  helfen, allgem eine A spekte  aufzuzeigen. D en­
noch w erden  nur seh r g lobale Fo lgerungen gezogen 
w erden  können, d ie den R ealitä ten  keinesw egs zu 
en tsp red ien  brauchen. Folgendes Beispiel m ag den 
K onflikt verdeutlichen: Es is t kaum  anzunehm en, daß 
ein G ym nasialschüler als B udihalter e ine g rößere 
P roduk tiv itä t en tfa lte t als ein  V olkssd iü ler. Die V er­
m utung sp rid it jedoch dafür, daß d e r  G ym nasial- 
sd iü le r nicht als B uchhalter arbeite t, sondern  einen  
Beruf m it e iner höheren  P roduk tiv itä t ergreift. A udi 
bei d ieser Zuordnung helfen  lediglich M odellrechnun­
gen w eiter, ab er die Feh lergrenze w ird  größer. Un­
lösbar erscheint a llerd ings die Z uordnung bei den­
jen igen  M aßnahm en, die m it dem  S d ilagw ort „Frei­
ze itw e rte“ gekennzeid inet w erden. Bei e iner w achs­
tum sorien tierten  Politik  is t nicht festzulegen, w iev iel 
W achstum seffekte durch T heater, Sportanlagen, W an ­
derw ege, M useen usw . ausgelöst w erden. Es kann 
aud i in  d iesen  Fällen  n u r auf E rfahrungsw erte  und auf 
G ew ohnheiten  zurückgegriffen w erden, um in Bezie­
hung zum  S tandort in  K om bination von  Em pirie und  
Logik e ine Z uordnung zu erreichen.

W enn  aber schon die E inzelzuordnung so prob lem a­
tisch und so feh lerhaft ist, um  w iev ie l p rob lem atisd ier 
muß dann  die Festlegung  längerfristiger P rio ritä ten  
auch des M itte le insatzes sein. Es ste llt sich die Frage, 
w iev iel bei gegebener oder angenom m ener W irt­
schaftsförderung an  V erkeh rsin fras truk tu r, Sozial­
politik , B ildungspolitik  und an  F re ize itw erten  h inzu­
gefügt w erden  muß, um ein optim ales W adistum  zu 
gew ährleisten . O der, um einen  anderen  A spek t d eu t­
lich w erden  zu lassen : W iev ie l Bildung muß in  der 
G egenw art in v es tie rt w erden, um auch in  der Zu­
kunft W achstum  zu garan tieren?  D ie Lösung is t nur 
durch A lte rn a tiv red in u n g  m it en tsprechenden F eh le r­
g renzen darzuste llen . Dem P o litiker kann  n id it die 
V eran tw ortung  genom m en w erden. N ur die Entschei­
dungsvariab len  w erden  für ihn tran sparen te r. Zwi­
sd ien  d iesen  A lte rna tiven  muß der P o litiker w ählen. 
Er kann  dam it zw ar die Entscheidungsfreiheit nicht 
verringern , aber er kann  die K onsequenzen deu tlid ier 
sehen. Die M öglid ikeit des Irrtum s ist n ad i w ie  vo r 
gegeben, der Fortschritt b esteh t lediglich darin , daß 
das Risiko k a lk u lie rb a re r gew orden ist. D am it w ird 
aber auch deutlich, daß die F inanzplanung eine sehr 
kom plexe Problem atik  ist, für die Lösungsm öglich­
k e iten  noch nicht konfek tion iert angeboten  w erden 
können.

V E R Ö F F E N T L I C H U N G E N  D E S  H A M B U R G I S C H E N  V / E L T - W I R T S C H A F T S - A R C H I V S

Bernd Muidau

U S - I N V E S T I T I O N E N  IN DER EWG

„Überfremdung der heimischen Industrie" und „Konzentrations­
förderung durch US-lnvestitionen" sind häufig verwendete 
Schiagworte in der gegenwärtigen Diskussion über die amerika­
nischen Kapitalbeteiligungen in Europa. Die vorliegende Unter­
suchung ermöglicht einen Überblick über die amerikanische In  ̂
vestitionstätigkeit in der E W G  und ihre wirtschaftspolitische Pro­
blematik. Der Darstellung der Entwicklung der US-lnvestitionen 
in den sechs EV/G-Ländern sowie der Diskussion der Pro- und 
Kontraargumente schließt sich eine Analyse  der Investitions­
motive amerikanischer Firmen an.

Oktav, 126 Seiten, 1966, Preis brosch. D M  19,80

V E R L A G  V ^^E LT A R C H IV  G M B H  • 2 H A M B U R G  2 0  ■ E P P E N D O R F E R  L A N D S T R A S S E  106

152 WIRTSCHAFTSDIENST 1967/III


